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„Inmitten des Programms spielen Sie meine
Telemannvariationen“1 – von der Uraufführung bis
heute: Internationale Interpretationsdokumente aus
hundert Jahren
Verehrter Meister,
Ihr lieber Brief traf mich nicht hier in Berlin, sondern reiste mir nach
dem Schwarzwald nach, wo wir auch schon fort waren. So kamen erst
heute Ihre Zeilen in meine Hände.
Gerne komme ich am 10. Januar nach Jena für das Riesenhonorar
125 M. Spiele zuerst eine Einleitungsnummer, in der Mitte Ihre Te-
lemann Variationen und am Schluß noch was. Die Stücke der ersten
und letzten Nummer gebe ich Ihnen dann später noch an, heute weiß
ich selbst noch nicht was ich wählen soll.
Ich war acht Wochen vollkommen faul. Es hat mir so gut getan, Kopf
und Finger von Musik vollkommen auszuruhen, denn ich war sehr
herunter, jedenfalls vom Krieg, der Gemüt und Körper doch mehr
angreift, wie man glaubt.
Seit Montag sind wir wieder hier und da arbeite ich mit frischer Lust.
Es war so schön draußen in der Natur, ich habe großes Heimweh
danach! Die Bäume, Vögel und Wiesen sind doch viel befreiender,
wie die ewig ‚klugen‘, ‚gescheiten‘ Menschen, die ihren Geist nur
benutzen um gemein und ordinär zu sein. – Sie sehen, ich leide nur
an der Stadtkrankheit, in einigen Tagen wirds besser sein.
Mit großen Freuden haben wir von Ihren neuen Thaten gelesen. Ich
hoffe doch, daß Sie am 10. Jan. in Jena sind? Sie müssen doch Ihre
Variationen hören und ich freue mich so darauf, Sie wieder zu sehen.
[. . .]
Grüßen Sie mir Ihre Frau herzlich und nehmen Sie treue, gute Wün-
sche
von Ihrer alten
James und Frieda Kwast.2
1Brief Max Regers an Frieda Kwast-Hodapp, 27.11.1915. Abschrift des verschollenen
Originals, Max-Reger-Institut, Ep.As. 1507.
2Brief Frieda Kwast-Hodapps an Max Reger, 9.9.1915. Meininger Museen, Sammlung
Musikgeschichte /Max-Reger-Archiv, Br 089/2.
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Dieses persönliche Briefdokument zur Vorbereitung eines Konzerts in Jena
– das aufgrund mehrfacher Erkrankung der Pianistin schlussendlich ausfal-
len musste – wirft ein bezeichnendes Licht auf die Freundschaft zwischen
Max Reger und F r i e d a K w a s t - H o d a p p (1880–1949), mit der der
Komponist seit Oktober 1907 bekannt war. Schon 1908 hatte sich eine en-
ge Freundschaft entwickelt, da Kwast-Hodapp sich schnell als „geniale“3
Reger-Interpretin etablierte (zunächst mit den Bach-Variationen op. 81,
dann mit dem ihr gewidmeten Klavierkonzert f-Moll op. 114). Bekannt ist
das Bonmot, dass Reger der Pianistin anlässlich der Darbietung des Kla-
vierkonzerts den Namen „Frieda Kwast-Hut ab“ gegeben habe.4
In ihren Memoiren berichtet die Pianistin von der sie völlig überraschen-
den Mitteilung Regers, er habe ein neues Klavier-Solowerk geschaffen: „Zu-
erst war ich enttäuscht, denn ich meinte, es müsse noch einmal ein solch
tiefes Werk erstehen, wie die Bach-Variationen und war zuerst erschrocken
über die leichtlebigere Art dieses neuen Opus.“5 Regers Antwort lautete:
S. g. g. Fr.! Schönsten Dank für Ihren Brief; ich kann mir Ihr Erstau-
nen selbstredend denken! Aber bedenken Sie: es wäre doch absolut
verkehrt gewesen, dies einfache Menuet von Telemann als Grundla-
ge eines ‚romantischen‘ Baues à la Bachvariationen zu machen! [. . .]
Man kann nicht immer schweren dunklen Bordeaux trinken – so ein
klarer ‚Mosel‘ ist doch auch sehr schön!6
Kwast-Hodapp stürzte sich mit Verve ins Studium der Komposition (schon
die Bach-Variationen hatte sie seinerzeit dem Komponisten auswendig vor-
getragen und sich diesem so als Reger-Interpretin hoher Grade empfohlen).
Auch wenn das Presse-Echo der neuen Komposition gemischt war, in einem
waren sich fast alle Kritiker einig: „Wer es noch nicht gewußt hatte, daß
Frau Frieda Kwast-Hodapp jetzt unter den Großen ihrer Kunst steht,“ so
schreibt Heinz Tießen in seiner Besprechung der Berliner Uraufführung am
10. März 1915 in der Allgemeinen Musik-Zeitung,
dem konnte ihr diesjähriger einziger Klavierabend die Augen öffnen.
Mit vollendeter Kunst brachte sie gleich zu Anfang die Uraufführung
3Postkarte Max Regers an James Kwast, 19.7.1915. Abschrift des verschollenen Origi-
nals, Max-Reger-Institut, Ep.As. 1502.
4Elsa Reger, Mein Leben mit und für Max Reger. Erinnerungen, Leipzig 1930, S. 93.
5Frieda Kwast-Hodapp, Erinnerungen (1934), unveröffentlichtes Typoskript, S. 68.
6Brief Max Regers an Frieda Kwast-Hodapp, 8.11.1914. Abschrift des verschollenen
Originals, Max-Reger-Institut, Ep.As. 1492.
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einer neuen Klavierkomposition von Max Reger, als dessen ideale
künstlerische Interpretin sie sich ja seit Jahr und Tag einen Spezial-
namen gemacht hat. Diese ‚Variationen und Fuge über ein Thema
von G.Ph. Telemann Op. 134‘ reihen sich den glücklichen Würfen
des so seltsam ungleichen Meisters würdig an. [. . .] Diese Variationen
sind pianistisch sehr dankbar und wirksam, zum Teil farbensprühend
und virtuos-glänzend, zum Teil persönlicher, ernster und von jener
an Reger bekannten gedämpften Verinnerlichung, die für seine na-
hen Beziehungen zur religiösen Kunst so charakteristisch sind. Und
die bildnerische Gestaltung hat hier nichts von jener, bei Reger sonst
nicht seltenen, luftlosen Ungeschlachtheit mancher seiner Werke, son-
dern ist von wohltuender formaler Ausgeglichenheit und Sicherheit
der Gesamtperspektive. Der stürmische Beifall galt wohl zu gleichen
Teilen dem Werke wie seiner kongenialen Interpretin [. . .].7
In der Vossischen Zeitung stand zu lesen:
Fürwahr, wenige nur werden ihr das schwierige Stück mit so vollen-
deter technischer und geistiger Durchdringung nachspielen. Es ging
aus ihren Händen hervor als eine kristallklare, klassische Kompositi-
on. Es ringt in dieser Frau ein Geist, der sich erst nach völligem Sieg
über die Materie beruhigt. Daß solch ringender Geist herb, scharf,
allem Dunst und Floskelwesen abhold, ja, männlich und gewaltig
veranlagt sein muß, bedarf keiner Erörterung.8
Dass Kwast-Hodapp im August 1920 die Telemann-Variationen für das
Welte Mignon-Reproduktionsklavier einspielte,9 hat sie leider nicht in ih-
ren Memoiren erwähnt. So haben wir nur indirekt sich hierauf beziehen-
de Ausführungen auf der Schallplattenrückseite einer im März 1974, al-
so mehr als fünfzig Jahre später entstandenen Einspielung der Telemann-
Variationen mit der Kölner Pianistin E l s e S c h m i t z - G o h r (1901–
1987). Schmitz-Gohr war eine Nichte des von Kwast-Hodapp tief verehrten
Arthur Nikisch sowie Schülerin von James Kwast; zu ihren Schülern zählten
u. a. Eckart Sellheim und die Brüder Alfons und Aloys Kontarsky. Die Pro-
duktion berichtet, ohne weiteren Quellenhinweis: „Frieda Kwast-Hodapp
spielte die [. . .] Telemann-Variationen in einer eigenen, gekürzten Fassung,
die Regers uneingeschränkte Zustimmung fand, und genau diese wählte
7Heinz Thießen, Uraufführungskritik, in: Allgemeine Musik-Zeitung 42/12 (1915/16),
S. 140.
8„Konzerte“, in: Vossische Zeitung vom 17.3.1915.
9Auf CD 2006 vorgelegt durch das Label TACET (TACET 152).
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Else Schmitz-Gohr für diese Schallplatte.“10 Dies ist, wie wir gleich sehen
werden, nicht ganz zutreffend. Kwast-Hodapp lässt die Variationen XI–XV
sowie XVII und XXII weg und verzichtet bei der Themenvorstellung auf
die Wiederholungen. Gleichzeitig verändert sie die dynamische und rhyth-
mische Struktur einiger Variationen: Variation VI gestaltet sie (in einem
zurückgenommenen Tempo a rubato von ♩=ca. 66) zu einer wiegenden
langsamen Variation um, deren Vordersatz statt im f / ff-Bereich im piano-
Bereich angesiedelt ist; auch zum Schluss der Variation kehrt sie zu diesem
deutlich abweichenden Konzept zurück – ersetzt also mehrere Crescendi
bewusst durch Decrescendi und sogar teilweise Ritardandi (zum Vergleich:
Marc-André Hamelin legt hier ein Tempo von ♩=ca. 126 vor). Durch enor-
mes Tempo (♩=ca. 126–144 statt 108) muss Kwast-Hodapp in Variation
VIII auf die pp / f-Kontraste fast zwangsläufig verzichten, gestaltet die Va-
riation vielmehr als eine Art Oktavstudie. Und hatte sie in Variation VIII
die Staccato-Terz- und Akkordketten in linker und rechter Hand durch ho-
hes Tempo (das aber Regers Metronomangabe ♩=108 nicht wirklich fern
ist) und molto Legato verschliffen,
Abbildung 1: Variation VIII, Vordersatz
10A. Koschke (?), Begleittext zur Schallplatte Else Schmitz-Gohr spielt Max Reger,
Aufnahme Berlin, März 1974 durch KASKADE-Schallplatten, Berlin (KAS 30 067).
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lässt sie in Variation IX die nach dem ersten Schlag nachschlagenden Ok-
taven komplett weg.
Abbildung 2: Variation IX, T. 1–2 [A] und in der Interpretation Frieda Kwast-
Hodapps [B]
Die Kürzungen von Kwast-Hodapp übernimmt Else Schmitz-Gohr – die
aber die Wiederholungen bei der Themenvorstellung spielt –, doch ver-
zichtet sie auf alle weiteren interpretatorischen Freiheiten, die sich die
Uraufführungsinterpretin genommen hatte. Damit ‚domestiziert‘ sie Kwast-
Hodapps Zugang und nimmt ihm die eigentliche besondere Eigenart.
Statt der XVII. Variation (Poco andante) lässt E v e l i n d e T r e n k -
n e r (geb. um 1929) die XVI. Variation (Adagio) weg und springt so von
der X. Variation (Quasi adagio) zur XVII. Variation (Poco andante), mit
dem Ziel, die langsamen Variationen noch stärker als Kern der Kompo-
sition zu fixieren (besonders durch den Verzicht auf die drei schnelleren
Variationen XII–XIV). Anders als Kwast-Hodapp und Schmitz-Gohr spielt
sie die XXII. Variation und behält so die originale Schlusssteigerung der
Variationen bei.
Trenkner lernte in ihrer Kinder- und Jugendzeit in Weimar Elsa Reger
persönlich kennen (Elsa Reger und die Familie Trenkner wohnten im sel-
ben Haus in der Schwabestraße 9). „Meine Eltern“, so Trenkner,11 „mußten
regelmäßig zum 5-Uhr-Tee Klavier spielen. Dies hatte zur Folge, daß ich
11Brief Evelinde Trenkners an das Max-Reger-Institut vom 17.11.2015.
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bereits ab meinem sechsten Lebensjahr sehr oft Stücke von Max Reger ge-
spielt habe. [. . .] Meinen Vornamen Evelinde habe ich nach dem Lied ‚Klein
Evelinde‘ [op. 142 Nr. 4] von meinen Eltern bekommen.“ Ergänzend schreibt
Trenkner: „Meine Eltern haben mich total ‚verregert‘!!!“12 Zu Weihnachten
1942 dedizierte Elsa Reger der jungen Musikerin ein Druckexemplar der
Zehn kleinen Vortragsstücke op. 44.13 Bereits als Achtjährige hatte sie un-
ter der Leitung von Hermann Abendroth in einem Mozart-Klavierkonzert
öffentlich in Erscheinung treten können, später war sie Schülerin unter an-
derem von Walter Gieseking und Wilhelm Kempff. Seither hat sie sich,
weit über ihren Wohnort Lübeck hinaus, an dem sie das Internationale Lü-
becker Kammermusikfest leitet, auch als Reger-Interpretin profiliert. 1977
erschien in Kalifornien ihre Einspielung der Telemann-Variationen, gekop-
pelt mit Klaviermusik von Thalberg und Liszt. In ihren Begleitnotizen
betont sie den Einfluss sowohl Mozarts als auch Liszts für die Komposition
und bezieht sich nicht zuletzt auf den schon eben zitierten Brief Regers
an Kwast-Hodapp, in dem der Komponist schreibt: „Wir brauchen nötigst
viel, viel Mozart!!!“14 Die Fuge charakterisiert Trenkner als
equal to those two great B-Flat Major monuments of 19th century
music: Beethoven’s Hammerklavier Sonata, and Brahms’ Haendel
Variations. They all opt for freedom of expression in their fugues.
Richard Wagner called the fugue in Beethoven’s Hammerklavier ‚a
trifling‘, compared to Bach. But although Reger could have written
a fugue a la Bach, he follows Beethoven and Brahms, allowing his
musical power to rise to an amazing climax.15
Ein detaillierter Vergleich der drei Pianistinnen legt folgenden Befund nahe:
Frieda Kwast-Hodapp spielt agogisch freier als alle anderen (dies hat sie mit
Regers Interpretationen auf Welte Mignon gemein), hierdurch gelingt ihr
aber eine Leichtigkeit und Flüssigkeit des Anschlages, der gleichzeitig ver-
blüfft und beeindruckt. Die Wärme ihres Anschlages (der in unmittelbarem
Vergleich zu Reger durchaus stärkere, brillantere ‚Virtuosen-Qualitäten‘
12Postskriptum Evelinde Trenkners vom 26(?).4.2016 zum Brief vom 17.11.2015.
13Freundliche Mitteilung von Evelinde Trenkner an den Verfasser vom 26.4.2016.
14Brief Max Regers an Frieda Kwast-Hodapp vom 8.11.1914. Abschrift des verschollenen
Originals, Max-Reger-Institut, Ep.As. 1492.
15Evelinde Trenkner, Begleittext zur Schallplatte Reger Telemann Variations Liszt Nio-
be Fantasy Thalberg Moses Fantasy, Orion Master Recordings Inc., Malibu (Califor-
nia) [1977] (ORS 77278). Die Einspielung erfolgte in den Pleshakov-Kaneko Studios
in Menlo Park durch Giveon Cornfield.
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aufweist) wurde von kaum einer Einspielung seit 1920 je erreicht geschweige
denn übertroffen. Von Schmitz-Gohrs Interpretation wurde die große ‚Klar-
heit‘ hervorgehoben, und in der Tat beachtet sie weit stärker als Trenkner
Regers Vorgaben der ‚roten Schicht‘, sowohl was die Dynamik als auch was
die anderen Parameter angeht. Andererseits sind an manchen Stellen Un-
sicherheiten in der linken Hand festzustellen, die ein moderner Tonmeister
kaum hätte durchgehen lassen.
Es ist auffallend, dass seit Trenkner keine Pianistin die Telemann-Varia-
tionen mehr auf Tonträger eingespielt hat. Weder Hélène Grimaud noch
Martha Argerich haben sich des Werks angenommen, das kaum geringe-
re Anforderungen an den Interpreten stellt als Regers Bach-Variationen.
Von Ekaterina Kalachikova (geb. 1985), die 2010 als DAAD-Stipendiatin
im Max-Reger-Institut zu Gast war, findet sich auf Youtube der Live-Mit-
schnitt der Telemann-Variationen von einem kleinen von ihr veranstalte-
ten Reger-Fest in Moskau im März 2011, an dem auch Susanne Popp teil-
nahm.16
***
Gehen wir kurz etwas zurück in der Interpretationshistorie, in die 1950er
und 1960er Jahre. Ein anderer bedeutender Reger-Interpret mit zumindest
noch mittelbarem Reger-Bezug war Alfred Hoehn (1887–1945), Schüler von
Lazzaro Uzielli, Eugen d’Albert und Ferruccio Busoni. Er wurde zu einem
der besten Pianisten seiner Zeit, besonders nachgesagt wird ihm ein großer
Reichtum an Klangfarben und eine Unmittelbarkeit des Spiels. Sein nach-
haltiges Verdienst ist vor allem die Systematisierung der Anschlagsarten
auf dem Klavier. Statt geistlosen Übens der Etüdenliteratur wurden tech-
nische Probleme durch gezieltes gymnastisches Training der Anschlagsarten
bewältigt, die er u. a. 1934–1939 auch an der Hochschule für Musik Franz
Liszt Weimar, als er auch Elsa Reger persönlich kennenlernte, seinen Schü-
lern vermittelte. Während es von Hoehn keinen Mitschnitt der Telemann-
Variationen gibt (er spielte das Werk nicht allzu häufig öffentlich, unter an-
derem auf dem Reger-Fest der Max-Reger-Gesellschaft 1936 in Freiburg im
Breisgau), sind solche von seinem Schüler E r i k T h e n - B e r g h (1916–
1982) fast zuhauf erhalten. Die Schallplattenaufnahme aus dem Jahre 1951
für Deutsche Grammophon ist selbst im Deutschen Musikarchiv und im
16Der Mitschnitt (https://youtu.be/wirBXEXEG00) stammt vom 20.3.2011.
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Deutschen Rundfunkarchiv allenthalben teilweise überliefert17 und wurde
erst im Laufe des Jahres 2016 auf CD vorgelegt;18 allerdings gibt es aus
unterschiedlichen deutschen Rundfunkarchiven nicht weniger als drei Pro-
duktionen der Jahre 1953 bzw. 1959. Then-Bergh ist neben Jorge Bolet
der einzige Interpret, von dem im Max-Reger-Institut mehrere Einspielun-
gen der Telemann-Variationen vorliegen. Interessant ist, dass Then-Bergh,
abweichend von Kwast-Hodapp, in seinen Einspielungen grundsätzlich die
Variation XXI (die ihm möglicherweise zu starke Anlehnungen an Brahms
aufweist) weglässt, in den Rundfunkaufnahmen zudem ggf. außerdem die
XV. und die XX. Variation19 – gerade die umfangreichere Kürzung unmit-
telbar vor der letzten Variation verschiebt die Proportionen beträchtlich.
Ein Pianistenmacher par Excellence war H u g o S t e u r e r (1914–
2004), der von 1946–47 in Weimar, später wie Then-Bergh an der Münch-
ner Musikhochschule lehrte und dort u. a. Karl-Heinz Kämmerling, Ger-
hard Oppitz, Annerose Schmidt und Yaara Tal zu seinen Schülern zählte.
Seine 1967 erschienene Schallplattenaufnahme der Telemann-Variationen
im Rahmen der ersten Gesamteinspielung von Regers Klavierwerk auf Da
Camera Magna20 muss damals – insbesondere mit Blick auf die kaum Ver-
breitung gefunden habene Einspielung Then-Berghs – als etwas ganz Be-
sonderes gegolten haben, obwohl sie noch nicht vollständig ist – Steurer
lässt die Variationen XX–XXII weg und verkürzt so die groß angelegte
Steigerung vor der letzten Variation.
***
Obschon Rudolf Serkin (1903–1991) mindestens ebenso eng mit der Mu-
sik Max Regers aufwuchs wie viele der vorgenannten Interpreten, waren
die Telemann-Variationen nie sein zentrales Reger-Klaviersolowerk. Zwar
hatte er es besonders in den 1920er-Jahren nicht selten in Konzertprogram-
17Die Einspielung entstand laut CD-Booklet am 5., 6. und 8. Dezember 1951 im
Beethoven-Saal in Hannover (Deutsche Grammophon 16018 bzw. 72186/7).
18Appian Publications&Recordings Ltd. APR 6021. Des Weiteren 2017 auf Universal
Music Australia /Deutsche Grammophon 482 5880.
19In der Frankfurter Aufnahme 1953 lässt Then-Bergh die meisten Variationen weg, in
der Münchner Einspielung desselben Jahres (wie in der Schallplatteneinspielung) nur
die Variation XXI.
20Da Camera Magna SM 197342, entstanden im Mannheimer Rosengarten am 20. April
1966.
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men gespielt21 – auch sein Londoner Debüt am 8. Mai 1925 enthielt das
Werk –,22 doch nachdem der in Österreich-Ungarn aufgewachsene, 1939 in
die USA emigrierte Pianist das Werk am 15. November 1940 in der New
Yorker Carnegie Hall gespielt hatte und von dem bekannten Kritiker Olin
Downes wegen seines harten Tones und seines konventionellen Spiels ange-
gangen worden war,23 spielte Serkin das Werk offenbar niemals mehr öffent-
lich,24 konzentrierte sich dafür noch stärker auf die Bach-Variationen, als
deren überzeugendster Sachwalter er bis heute gilt. Dass Serkin dennoch ein
nicht zu unterschätzender ‚Multiplikator‘ in Sachen Telemann-Variationen
war, wird sich im Folgenden zeigen. Ob auch er – wie das damals offenbar
üblich war – Variationen weggelassen hat, ist leider nicht bekannt.
Ein neues Kapitel in der Interpretation der Telemann-Variation wur-
de Mitte der 1970er Jahre durch einen ehemaligen Serkin-Schüler aufge-
schlagen. So wie Rudolf Serkin bei Regers Bach-Variationen eine Ausnah-
meerscheinung war, so war der Kubaner J o r g e B o l e t (1914–1990)
– von 1937 bis 1942 selbst Serkin-Schüler und -Assistent – dies im Fall
der Telemann-Variationen. Außer seiner Studio-Einspielung in der legen-
dären Londoner Kingsway Hall im März 198025 sind wenigstens drei Live-
Mitschnitte aus den Jahren 1975–1981 in Umlauf.26 Bolet war der erste
Pianist, der das Werk ungekürzt einspielte und so die von Kritikern wie In-
terpreten geäußerte Behauptung, es könne nur gekürzt seine volle Wirkung
entfalten, Lügen strafte. Die vier zeitnah zueinander entstandenen vorlie-
genden Mitschnitte unterscheiden sich interpretatorisch nur unwesentlich.
Die Wärme und Phantasie des Anschlags weist eine gewisse innere Ver-
wandtschaft zu Kwast-Hodapp auf, die Serkin das Werk spielen gehört
hatte. Seit ihrer Veröffentlichung ist diese Einspielung lange Zeit der Maß-
stab aller neuen Interpretationen gewesen. Max Harrison schreibt in der
Zeitschrift Gramophone:
21Stephen Lehmann&Marion Faber, Rudolf Serkin. A Life, Oxford 2003, S. 63.
23Vgl. Olin Downes, „Rudolph Serkin in Piano Recital“, in: New York Times vom
16.11.1940.
24Stephen Lehmann&Marion Faber, Rudolf Serkin. A Life, Oxford 2003, S. 83.
25Bolet koppelte (auf SXL 6969) das Werk mit Johannes Brahms’ Händel-Variationen
op. 24; zu der Beziehung zwischen beiden Werken vgl. Hugo Fleischer, „Brahms-
Einflüsse bei Max Reger“, in: Der Merker 8/12-13 (1919), S. 446–450.
26Zwei Mitschnitte wurden freundlicherweise 2016 durch Ira Levin vermittelt, auf den
dritten (https://youtu.be/Tt3jrJcExB8) wies Levin ebenfalls hin.
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Reger has repeatedly suffered, on the few occasions he has been
played at all, from less than first-rate performance. When this music
receives the treatment it deserves, a somewhat different story emer-
ges [. . .]. It need hardly be added that Jorge Bolet’s account of the
Telemann Variations and Fugue is another such rare case, and the
quickest way to dispel any surviving notions of Reger’s supposed tur-
gidity is to hear him in, say, the first half-dozen variations. [. . . The
Telemann Variations set] was the composer’s last major solo piano
work and is in some ways even more monumental in effect than the
Bach set. Bolet responds extremely well to this aspect of the music’s
character, all of its musical and pianistic problems are vanquished
and the score is presented absolutely at full strength, cumulatively
being quite overwhelming. The impression is heightened by a vivid
yet unobtrusive recording. All the variations, rather than being free
fantasias, are structurally connected with the theme, though some-
times Reger uses only part of the theme to form a variation: far
from inflating everything, he often condenses. Indeed, though Bolet
conveys great energy in his performance, he is careful not to play
anything too fast; this is most important, so as to allow subtleties
of harmony and motivic working to register.27
In der Tat spielt Bolet recht genau die von Reger vorgegebenen Tempi
und befolgt auch sorgfältig die Dynamik- und Phrasierungsvorschriften.
Dennoch gerät ihm interessanterweise gerade die von Kwast-Hodapp so be-
sonders hervorgehobene Quasi adagio-Variation X von allen bis dato auf
Tonträger erhaltenen Interpretationen des Werkes am schnellsten – und
seine Studioproduktion ist von all seinen erhaltenen Lesarten in dieser Hin-
sicht die schnellste. Die Fuge ist bei ihm eine grandiose, stetig gesteigerte
Architektur, wobei er den Puls stets einigermaßen beibehält.
Bolets Einspielung brachte, auch weil sie beim englischen Label Decca
erschien, die sie lange im Katalog hielten, den Telemann-Variationen (vor
allem den ungekürzten) den Durchbruch. Und auch wenn die Zahl der Inter-
pretationen gerade im Vergleich zu den Bach-Variationen stets überschau-
bar geblieben ist – von 1985 bis 1995 entstand immerhin fast ein halbes
Dutzend CD-Einspielungen vornehmlich internationaler Interpreten.
Den Anfang machte 1988 der Amerikaner D a v i d L e v i n e (1949–
1993), der sich 1977 in Deutschland niedergelassen hatte und an der Düs-
seldorfer Musikhochschule tätig war. Auch Levine war Serkin-Schüler, und
27Max Harrison, LP-Besprechung, in: Gramophone 59 (1981), November-Heft, S. 722.
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seine Liebe zu Regers Schaffen führte zu insgesamt zwei Reger-CDs. Die
1988 erschienene Einspielung der Telemann-Variationen28 ist, so die Kritik,
klassizistisch klar: „Sein strenges, geradliniges Spiel, das frei ist von agogi-
schen Rückungen, offenbart in großer Klarheit die satztechnischen und har-
monischen Kühnheiten“ Regers.29 Im Vergleich zu Bolet bietet er – etwa
in der Fuge, die bei ihm deutlich weniger con spirito ist als beim Kubaner
– nicht ganz dieselbe große Vielfalt an Klang- und Anschlagsnuancen, führt
aber zusammen mit Bolet deutlich in eine ganz neue Welt der Perspektive
auf die Telemann-Variationen.
***
Wie Rudolf Serkin hat auch der bereits erwähnte Karl-Heinz Kämmerling
(1930–2012) gleich mehrere Pianisten intensiv mit Reger ‚infiziert‘. Aus
Dessau gebürtig, prägte er zahlreiche Pianisten während seiner Lehrtätig-
keit in Hannover und Salzburg. H a n s - D i e t e r M e y e r - M o o r t g a t
(geb. 1953) war für dreißig Jahre sowohl als Klavier- wie als Orgeldozent
an der Städtischen Musikschule Braunschweig tätig und hat eine eigene
Konzertreihe in Peine (zuvor Wolfenbüttel). Peter Pachl bezeichnet seine
1991 entstandene Einspielung30 als eine „verblüffend stilsichere, bezwin-
gende Aufnahme, die auch in technischer Hinsicht keine Wünsche offen
läßt.“31 M a r k u s B e c k e r (geb. 1963) hat sich mittlerweile als der wohl
vielfältigste Reger-Pianist weltweit etabliert, seine Gesamteinspielung der
Klavierwerke wurde vielfach ausgezeichnet. Im März 1996 entstand seine
Einspielung der Telemann-Variationen,32 von der Zeitschrift Gramophone
als „a welcome successor to Jorge Bolet’s distinguished Decca recording“
bezeichnet; „Becker’s noble, flawless account merits the highest praise.“33
Auch der aus Nižnij Novgorod gebürtige und seit 1995 in Hannover le-
bende I g o r L e v i t (geb. 1987) war Kämmerling-Schüler, seine Reger-
Begeisterung hat im Jahr 2016 zu schönen gemeinsamen Ergebnissen mit
Markus Becker geführt. 2005 spielte Levit in der ersten Runde der Rubin-
stein International Piano Master Competition in Tel Aviv die Fuge aus
28KOCH Schwann CD 310 008 H1. Ein Aufnahmedatum wird im Booklet nicht gegeben.
29Bernhard Uske, CD-Besprechung, in: FonoForum 34/3 (1989), S. 80.
30prospect pd 401091.
31Peter Pachl, CD-Besprechung, in: FonoForum 37/10 (1992), S. 120.
32Thorofon CTH 2312.
33Andrew Achenbach, CD-Besprechung, in: Gramophone 76 (1998), Juni-Heft, S. 153.
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Regers Telemann-Variationen, und trotz (oder wegen) dieses Wagemutes
gewann er bei diesem Wettbewerb die Silbermedaille, den Sonderpreis für
Kammermusik, den Publikumspreis sowie den Sonderpreis für die beste
Aufführung des zeitgenössischen Pflichtstücks.34 Leider ist Levit exklusiv
bei Sony Classical unter Vertrag, so dass Reger-CD-Einspielungen von ihm
momentan nicht zu erwarten sind.
Interessanterweise ähneln sich Meyer-Moortgats und Beckers Einspielun-
gen in mancher Hinsicht – vom Anschlag, aber auch vom agogischen Zugang
her. Dennoch ist Becker noch näher an Regers Vorgaben, gerade was die
feinen dynamischen Schattierungen angeht, etwa in der Fuge. Überhaupt
ist die Fuge ein wahres Teststück – nicht nur vom rein virtuosen Aspekt
her. Es gibt intrikate Übergänge der Texturenwechsel,35 die elegant und
überzeugend gelöst werden müssen, etwa der folgende:
Abbildung 3: Fuge, T. 51–61.
34http://www.arims.org.il/competition2005/pages/english/index.php, (27.4.2016). Der
Mitschnitt findet sich unter https://youtu.be/Aryr6euKQeo, https://youtu.be/n_
sv94B_hnY und https://youtu.be/tyUTO0ScZN4.
35Vgl. Eckart Altenmüller u. Markus Becker, „Reger lesen – Reger hören – Reger inter-
pretieren. Ein Roundtablegespräch mit Diskussion“, in: Reger-Studien 10. Max Reger
und das Lied. Kongressbericht Karlsruhe 2015, hrsg. von Jürgen Schaarwächter, Stutt-
gart 2016 (=Schriftenreihe des Max-Reger-Instituts Karlsruhe, XXIV), S. 157.
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Kwast-Hodapp hat diesen Moment als Höhepunkt einer ersten Steige-
rung in Form eines durchlaufenden Accelerando seit Beginn der Fuge an-
gelegt. Bolet gestaltet den Moment als eine Art Entspannung nach der
dynamischen und Akkord-Verdichtung, während Becker hier das Tempo
bewusst zurücknimmt. Meyer-Moortgat überspielt diesen Moment eher,
um die Steigerung als Gesamtbogen anzulegen36 (seine Fuge wie auch die
vorhergehende Variation sind die jeweils bislang schnellsten auf Tonträger
dokumentierten).
Der Niederländer K e e s S c h u l (geb. 1965) war Schüler von Aloys
Kontarsky in Köln (und so in gewisser Weise Enkelschüler von Else Schmitz-
Gohr). Seine Einspielung aus dem Jahr 200037 sah sich bereits übermäch-
tiger Konkurrenz gegenüber. Der Amerikaner Jed Distler, der Beckers Ein-
spielung offenbar nicht kannte, schreibt:
Had this disc been released, say, in 1998 rather than 2000, it would ea-
sily take top honors in the Reger /Bach /Telemann Variations sweep-
stakes. Schul, however, faces competition from Marc-André Hamelin,
whose stupefying, transcendental pianism remains in a class by itself.
Still, many professional pianists would be glad to match Schul’s sty-
lish conviction and terrific chops.38
Weitaus kritischer ist Peter Cossé:
Was freilich unerwünscht bleibt, ist eine klanglich so muffige Einspie-
lung wie diese mit dem holländischen Pianisten Kees Schul. Sicher
gibt er sein Bestes, aber die Themen wollen nicht zünden. Die va-
riablen Charaktere bleiben im Dunklen oder im Halbschatten eines
Klavierspiels, das sich wacker müht und am Ende einen Hörer zu-
rückläßt, der sich auf dem Wege zu Reger im Stich gelassen fühlt.39
In der Tat sind insbesondere bei Akkordhäufungen und komplexen pianis-
tischen Texturen technische Grenzen spürbar, aus denen er anderswo eine
Tugend zu machen imstande ist – insgesamt hebt er stärker als manch ande-
rer Pianist die poetische Komponente der Musik hervor. So ist auf andere
Weise als vielleicht auch von dem Werk gefordert Schuls Begeisterung für
36Gleiches gilt für die jüngste Einspielung mit Andreas Hering.
37Globe GLO 5200.
38Jed Distler, Reger Bach Telemann Variations /Globe C, http://www.classicstoday.
com/review/review-5083/#sthash.BOdxmzC1.dpuf, undatiert.
39Peter Cossé, CD-Besprechung, in: Klassik heute 4/1 (2001), S. 75.
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die Komposition in seinem Booklet doch mit Händen zu greifen; selten hat
sich ein Interpret derart enthusiastisch schriftlich zu dem Werk geäußert.40
Die jüngste CD-Veröffentlichung der Telemann-Variationen erschien im
Herbst des Reger-Jahrs 2016 mit dem Rostocker Pianisten A n d r e a s
H e r i n g (geb. 1983).41 Mit großer Sorgfalt exekutiert der Pianist, Schü-
ler u. a. von Stephan Imorde und Matthias Kirschnereit in Rostock, die den
Notentext, insbesondere auch Regers intrikate Aufführungsanweisungen.
Gleichzeitig drosselt er rundum die Tempi – nur mit dem gleich zu erwäh-
nenden Mark Latimer vergleichbar, aber technisch doch in einer deutlich
höheren Liga anzusiedeln. Manche Variation gerät so mehr zur pianisti-
schen Etüde denn zu einem packenden musikalischen Erlebnis – dies ein
scheinbarer Rückfall in die Zeit um 1990; die Nähe zu Levine oder anderen
ist größer als jene zu Bolet und Becker. Dass das Werk mit einer Gesamt-
dauer von knapp 40 Minuten statt der metronomisch ermittelten knapp 30
Minuten dennoch insgesamt funktioniert, lässt sich aus Regers Fußnote un-
ter der ersten Variation nachvollziehen: „Die angegebenen Metronomzahlen
bedeuten den äußersten Grad der beim Vortrag zu nehmenden Schnellig-
40Kees Schul, CD-Booklettext, Castricum 2000; leider nur in Übersetzung, das nieder-
ländische Original fehlt (deutsche Übersetzung Erwin Peters, S. 11): „Durch die An-
ordnung der Variationen gewinnt das Stück seine große Form, ein Verfahren, das auf
Beethovens Diabelli-Variationen zurückgeht. Die beiden ersten Variationen sind Um-
spielungen des Themas, geeignet, uns mit dem Thema näher vertraut zu machen.
Die Variationen 3–8 bilden eine ‚Scherzogruppe‘, vorwiegend im 9/8-Takt und abge-
schlossen mit der martialischen 9. Variation. Die Variationen 10 und 11 fungieren als
langsames Intermezzo. Vor allem das Brahms’sche Kolorit der Nummer 11 fällt auf.
Die Nummern 12–14 bilden eine Art von ‚Tokkatagruppe‘. Als Kontrast folgt nun die
Schumanneske Nummer 15. Mit den beiden folgenden Variationen in Moll befinden
wir uns im Herzen des Werks, alles ist in einer für Reger bezeichnenden brütenden
Atmosphäre zum Stillstand gelangt. Die Variationen 18–22 stellen die ‚Finalegruppe‘
dar. Allmählich beschleunigend von Variation zu Variation und mündend in der pom-
pösen Variation 23 mit einem monumental abschließenden Charakter. Der Einsatz der
Schlußfuge verzögert sich noch eben zugunsten eines mystischen Pianissimo, welches
für die anschließende Fuge das Schlimmste befürchten läßt. Wenn diese schließlich ein-
setzt, bekommt man eine der ausgelassensten und pianistischsten Fugen zu hören, die
Reger je geschrieben hat: ein Muster dessen, was die Zeitgenossen bereits ‚schlanke
Spiellust‘ nannten.“ Vgl. auch Christoph Wünsch, Technik und Form in den Variati-
onsreihen von Max Reger, Stuttgart 2002 (=Schriftenreihe des MRI, XVI), S. 185 f.
41Die Aufnahme (erschienen bei Castigo, Bestellnummer 02487) entstand von 3. bis
6. März 2016 im Barocksaal Rostock.
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keit; absolute Deutlichkeit sei erstes Ziel!“42 Diese Deutlichkeit und pia-
nistische Klarheit kann Hering bieten, und die lyrischer-introvertierteren
Variationen gelingen ihm mit großem Bogen am überzeugendsten, während
die reine pianistische Brillanz, die nach Markus Becker als quasi selbstver-
ständliche Grundlage vor Beginn einer eigentlichen Interpretation erwartet
wird, deutlich zurücksteht.
***
Die bisher genannten Musiker können allesamt einer Art deutschen Schule
zugezählt werden.43 Naturgemäß, so möchte man fast sagen, ist die Zahl
von Pianisten deutscher Prägung, die die Telemann-Variationen als Klang-
dokumente hinterlassen haben, vergleichsweise hoch – gefolgt von einem
starken Strang jüngerer Interpreten, die diese Tradition in hoher Qualität
in die Gegenwart getragen haben.
Die Lehrer von Jerzy Sterczyński, Marc-André Hamelin, Maurizio Za-
nini und Mark Latimer hatten keine ähnlich direkte Verbindung zu Re-
ger wie die zuvor Angesprochenen. Das erweist sich nicht zuletzt durch
einen stärker virtuos geprägten Zugang zu der Musik. Ein typischer Fall
ist J e r z y S t e r c z y ń s k i (geb. 1957), Professor an der Uniwersy-
tet Muzyczny Fryderyka Chopina in Warschau, der seine Einspielung der
Telemann-Variationen 1990 mit den Variationen über ein polnisches volks-
tümliches Thema op. 10 von Karol Szymanowski koppelte.44 Sein Kontex-
tualisierungskonzept ist fast wichtiger als seine Interpretation an sich, die
für sich genommen von großer pianistischer Klarheit ist, aber insgesamt
eher den dynamisch undifferenzierten Beiträgen zuzurechnen ist. Gerade
42Max Reger, Variationen und Fuge über ein Thema von G.Ph. Telemann für das
Pianoforte zu 2 Händen op. 134, Berlin: N. Simrock 1914, S. 4.
43Zu den weiteren Interpreten dieser Traditionslinie, von denen mindestens Rundfunk-
mitschnitte vorliegen, gehörte auch Konrad Richter (geb. 1935), Professor in Stuttgart,
dessen Rundfunkeinspielung der Telemann-Variationen aus dem Jahr 1980 stammt,
sowie der in der Oberpfalz aufgewachsene Kurt Seibert (geb. 1944), dessen Tätigkeits-
feld an der Bremer Hochschule der Künste lag (er war auch langjähriger Initiator der
Weidener Max-Reger-Tage und stellvertretender Vorstandsvorsitzender der Interna-
tionalen Max-Reger-Gesellschaft) und dessen Rundfunkeinspielung um 1995 entstand.
Schon ein Jahr später konnte Seiberts Sohn Christian Seibert (geb. 1975) als gerade
erst Einundzwanzigjähriger für den WDR die Telemann-Variationen einspielen.
44Le chant du monde LDC 278 1070, erschienen 1992.
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mit dem Blick auf Szymanowskis als durchaus sensuell differenziert be-
kanntes Klavierœuvre muss diese Perspektive etwas verwundern.
Die Kritik hat den Kanadier M a r c - A n d r é H a m e l i n (geb. 1961)
gelegentlich gerne als Transzendentalpianisten, als Virtuosen par excellence
bezeichnet (und vermarktet). Seine 1998 entstandene Reger-CD,45 die u. a.
durch eine Penguin Guide Rosette ausgezeichnet wurde, spiegelt seine atem-
beraubende Virtuosität, dennoch bleibt Regers Musik, betrachtet man sei-
ne Interpretation mit unmittelbarem Blick auf den Notentext, tatsächlich
eher eine Art pianistische Transzendentaletüde. Er beachtet alle dynami-
schen Anweisungen Regers, doch bleiben die Telemann-Variationen in sei-
ner Einspielung doch eher ein ‚pyrotechnisches‘ Meisterwerk – der transzen-
dentalen Komponente der Musik (die auch schon in Liszts Kompositionen
dieses Titels inhärent ist) wird er nicht gerecht. Nicht überraschend ver-
merkt der Kritiker der Zeitschrift Gramophone: „[. . .] it’s not the density
of thought and opulence of texture in themselves which are offputting, so
much as the suspicion that they have become ends rather than means.“46
Dass sich Hamelin nicht als genuiner Reger-Interpret empfindet, ersieht
man nicht zuletzt auch daraus, dass er im Reger-Jahr 2016 offenbar kein
Reger-Werk im Konzert interpretiert hat. In jedem Fall ist Hamelin von den
hier anzusprechenden internationalen Reger-Interpreten neuerer Zeit ohne
Frage derjenige, der dem Werk musikalisch und intellektuell am nächsten
steht.
Acht Jahre zuvor hatte der aus Mailand stammende M a u r i z i o Z a -
n i n i (geb. 1963) seine Lesart der Telemann-Variationen für das italie-
nische Label Nuova Era eingespielt.47 Der englische Kritiker Rob Cowan,
seines Zeichens zumindest selbsternannter Reger-Spezialist, schrieb einige
Jahre später: „Back in 1990, Zanini made the first complete recording of Re-
ger’s magnificent Variations and Fugue on a Theme by Telemann [. . .].“48
Von einer ersten Gesamteinspielung kann natürlich keineswegs die Rede
sein – was Zanini in der Tat allerdings getan hat, ist: Er ignorierte (wie der
englische Kritiker) die zentrale Fußnote auf der ersten Seite des Notentex-
tes „Beim Concertvortrag sind a l l e Wiederholungen in den Variationen
45Hyperion CDA66996.
46David J. Fanning, CD-Besprechung, in: Gramophone 77 (1999), März-Heft, S. 74.
47Nuova Era 6893, erschienen 1991.
48Robert Cowan, „CLASSICAL MUSIC RPO/Gatti Barbican, London“, in: The Inde-
pendent vom 28.5.1997.
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wegzulassen.“49 und goss damit Wasser auf die Mühlen derjenigen, die die
Telemann-Variationen im Vergleich zu den Bach-Variationen als weniger
konzise bezeichnen, nicht zuletzt weil das „formale und harmonische Ge-
rüst des Themas“ „in nahezu allen Variationen so gut wie unverändert“
übernommen wird.50
Ebenso überraschend erfordern die ansonsten durchaus einsichtsvollen
Anmerkungen des Engländers M a r k L a t i m e r (geb. 195?) eine kriti-
sche Betrachtung, schreibt doch auch er noch 2004 – also deutlich nach den
Einspielungen durch Becker und Hamelin – tatsächlich in dem Begleittext
zu seiner zehn Jahre zuvor entstandenen, aber in der Veröffentlichung51 ver-
zögerten Einspielung: „In the Telemann Variations a somewhat arbitrary
decision had to be made regarding the repeats indicted in the score, owing
to the limits of the CD format. Therefore, after the initial statement of the
theme, only the first-half repeats for each variation are included.“52 Be-
wirkt die Sprachbarriere selbst innerhalb der Partitur bis heute ein derart
problematisches Verhältnis der internationalen Interpreten zu Max Reger,
gerade bei einem Pianisten wie Latimer, der als Schüler und enger Freund
John Ogdons53 einen ausgesprochen unkonventionellen und kosmopoliti-
schen Zugang zur Musik hat?
Auf Z a n i n i s Einlassungen in Sachen Vollständigkeit ist auch der re-
nommierte Rezensent Peter Cossé hereingefallen; gleichwohl fällt sein Fazit
(1991) geradezu extrem konträr zu Cowans aus:
Damit [mit der ‚Ungekürztheit‘] hat es sich aber auch schon mit den
Meriten, dieser temperamentsarmen, pianistisch etwas muffigen Auf-
nahme. Die Konkurrenz behält bis auf weiteres Oberhand – vor al-
lem Jorge Bolet, dessen glanzvolle, elastisch-freudvolle Version ohne
Einschränkung zu den besten Reger-Soloaufnahmen zu zählen ist.54
49Max Reger, Variationen und Fuge über ein Thema von G.Ph. Telemann für das
Pianoforte zu 2 Händen op. 134, Berlin: N. Simrock 1914, S. 3.
50Rainer Cadenbach, Max Reger und seine Zeit, Laaber 1991 (=Große Komponisten
und ihre Zeit), S. 181.
51Warner Classics 2564 61718-2.
52Mark Latimer, Reger: Variations and fugues on themes by Bach and Telemann, CD-
Begleittext, Warner Classics 2004, S. 6.
53Vgl. Charles Beauclerk, Piano Man: a Life of John Ogdon, New York 2014, S. 326 f.
54Peter Cossé, CD-Besprechung, in: FonoForum 36/10 (1991), S. 108.
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In Bezug auf die dynamische Komponente ist Zaninis Zugang Sterczyńskis
vergleichbar; in der Fuge beeinträchtigt die Vielzahl agogischer Rückungen
den Spielfluss, doch ohne die überzeugende Verve Kwast-Hodapps.
Für Jonathan Woolf ist L a t i m e r (dessen Einspielung Classic FM’s
Instrumental-CD des Monats Februar 2005 war) „very matter of fact and
clipped and tends to elide dynamics“ (d. h. auch er ignoriert in nicht ge-
ringem Maße die so wichtige akzidenzielle Schicht von Regers Schaffen);55
und auch im Bereich des Anschlags sieht er Verbesserungsmöglichkeiten:
I enjoyed his way with the left hand voicings in variation II though
surely the scherzando, variation III could be pointed more wittily
and the trills elsewhere more even. But he’s unable to convince me
that XI, the quasi adagio, and part of the expressive heart of the
variations, is anything other than dutiful, something that applies
equally I’m afraid to XV and XVI, both slow variations.56
Gerade im direkten Vergleich zu Hamelin und Becker wird diese äußerli-
che Gestaltung (und werden auch die pianistischen Mängel) offenkundig,
und nicht nur in den genannten Variationen, sondern auch in der geradezu
mechanisch abgespulten Fuge. Noch härter als Jonathan Woolf mit der In-
terpretation ins Gericht geht Jeremy Nicholas, nicht zuletzt mit Blick auf
die hymnischen Einlassungen über Latimer im Booklet-Lebenslauf, und
betont, dass andere Pianisten „demonstrate how much Latimer has to do
before his biography matches his playing.“57
***
In Zeiten von Youtube, Instagram, Facebook & Co. besteht auch die Mög-
lichkeit, ansonsten nicht greifbare Aufführungen der Öffentlichkeit zugäng-
lich zu machen, im Guten wie im Schlechten. In einer Zeit, da Tonträ-
gerfirmen stetig verstärkt auf den Vermarktungserfolg ihrer Produktionen
schauen müssen, bieten die verschiedenen modernen multimedialen Portale
55Jonathan Woolf, CD-Besprechung, http://www.musicweb-international.com/
classrev/2004/dec04/Reger_variations.htm.
56Ebd.
57Jeremy Nicholas, CD-Besprechung, in: Gramophone 82 (2004), S. 81. Nicholas
bezieht sich hier auf Jorge Bolet und Marc-André Hamelin – nicht zuletzt
weil Markus Beckers Einspielung in Großbritannien nicht so weit verbreitet
ist. Biografische Informationen zu Latimer findet der interessierte Leser unter
http://www.alkansociety.org/Publications/Society-Bulletins/bulletin26.pdf.
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die Möglichkeit, das ‚Unvermarktbare‘ relativ kostengünstig zu vermitteln.
Der früher auf manchen Schallplatten auffindbare Vermerk „Beanstandun-
gen an der Tonqualität sind ausgeschlossen“ trifft auch hier (etwa bei dem
bereits angesprochenen Mitschnitt der Telemann-Variationen von Ekate-
rina Kalachikova aus dem Jahr 2011). Allein Youtube bietet schon heute
rund ein halbes Dutzend an Interpretationen der Telemann-Variationen
(einige von ihnen offenbar unter eindeutiger Verletzung des Urheberrech-
tes).
***
Betrachtet man die Interpretationsdokumente aus hundert Jahren Auf-
führungsgeschichte genauer, so können wir vielleicht insgesamt von zwei
Hauptabschnitten sprechen. Zunächst sind da jene immerhin sechzig Jahre
bis 1977, in denen Regers Telemann-Variationen offenbar fast ausnahmslos
gekürzt aufgeführt wurden – selbst in der Zeit bis weit nach Einführung der
Langspielplatte. Beachtenswert ist auch, dass solche Kürzungen nicht auf
die Klangdokumentation durch Schallplattenveröffentlichungen beschränkt
waren, sondern gleichermaßen auch in Rundfunkproduktionen Anwendung
fanden. Erst seit Jorge Bolet und seiner Schallplatteneinspielung 1980 (aber
auch seinen Rundfunkmitschnitten seit 1975) veränderte sich die Situation
diametral – die von Reger intendierte Gesamtkonzeption des Werks wurde
auch von den Interpreten klarer als Autorintention erkannt und als sol-
che gewürdigt. So fern Bolet der ‚deutschen Klaviertradition‘ zu stehen
scheint – durch seine Verbindung zu Rudolf Serkin ist doch offenkundig,
dass er wie eben die Pianisten der sogenannten deutschen Klaviertradition
Regers Telemann-Variationen bislang mit am besten verstanden zu haben
scheinen; andere Interpreten heben stärker die figurativ-virtuosen Aspekte
hervor, die Reger bekanntlich zutiefst zuwider waren. Ob die dem Verfas-
ser vorliegenden Dokumente ausreichen, um eine Dichotomie ‚deutsche‘ –
internationale Interpretationsperspektive zu postulieren, bleibe offen. Of-
fenkundig gibt es ja auch Interpreten, die der ‚deutschen Klaviertradition‘
zuzuordnen sind, die aber Regers Stil eher fernstehen.
